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Zer mysteriöse Bries
Kriminalskizze vorr Wolf Schwertenbach,

^irgendwann mrd irgendwo im Lande saß eines
(^/Abends Apotheker Kümmerli selbstzufrieden-schmun-
zeind auf dem Baikon seiner Wohnung. Er hatte Ursache

genug sich behaglich zu suhlen, denn auf Grund des am
Morgen eingetroffenen Erpertengutachtens durfte er
damit rechnen, seinen Steuerprozeß zu gewinnen.

„Glück muß der Mensch haben", meinte seine Frau,
ihm die Pantoffeln hinstciicnd.

„Was heißt Glück, - wenn man ehrlich versteuert?"
strafte er sic mit scheelem Blick, vermied aber
wohlweislich jede Auseinandersetzung. Da tauchte gerade
der Packer mit der Abendpost auf.

„Dieser ewige Widerspruchsgeist der Frauen", brum-
melte Kümmerli noch zur Hebung seines männlichen
Selbstbewußtseins, „Lass' uns die Post durchgehen,
Emil."

Der linkische Bursche streckte ihm einen Brief hin.
Bei dessen Anblick legte KUmmerli's Stirne sich ganz
unerwartet in Falten und seine buschigen Augenbrauen
schössen nach oben. Der Brief nämlich, der aus der
Landeshauptstadt von seinem Parfumlieferanten kam,
ncchm seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch. Auf
dem Couvert brillierte in roten Buchstabcn die Firma-
Inschrift. Dies wäre an sich nichts Absonderliches
gewesen, aber das nicht Alltägliche bestand irr der
unumstößlichen Tatsache, daß der Brief keine Adresse trug
und dennoch den langen Weg per Post zu ihm,
Apotheker Kümmerli, gefunden hatte.

„Woher hast du diesen Brief?" herrschte der Erstaunte
den Burschen an,

„Er lag in unserem Postsach. Warum? - Was
ist los?"

„Hast du keine Augen irn Kopf? Siehst du nicht, daß
der Brief ohne Adresse an mich ist?"

„Der Bursche zuckte die Achseln und meinte: „Die
Apotheke ist weit und breit im Land herum bekannt,
so daß ."

„Daß es wohl keiner Straßenbezeichnnng, vielleicht
auch nicht einmal einer Ortsbezeichnung bedurft hätte,

aber das da ist denn doch zuviel des Guten, -
Du bleibst der eivige Hans Guckindieluft, weiß Gott,
wann bekommst du endlich Verstand, um das Einfachste
zu verstehen!"

Bier verwunderte Augen starrten jetzt auf den
„fassadelosen" Brief, der den Weg in das Postfach
KUmmerli's gefunden hatte. Wie auch die Beiden ihn in
den Händen drehten, - nirgends war daran sonst etwas
sonderliches zu bemerken, das ihnen das Rätsel gelöst
bätte. Alles in schönster Ordnung! Nur fehlte cben

hinter dem Fensterchen des Couverts die Adreffe. Welch
unpersönlicher Anblick! Ob am Ende der Brief gar
nicbt für Apotheker Kümmerli bestimmt war?

Die Neugierde zwingt oftmals die Menschen zu
Handlungen, die sie später bereuen! Das sollte auch
Herr KUmmerli bald erfahren, denn um hinter das
Geheimnis des Briefes zu kommen, öffnete er ihn mit
raschem Griff. Wenn er irn Stillen gehofft hatte, das
Schreiben möge gar nicht für ihn bestimmt sein, so sah

er sich enttäuscht, denn auf dem entfalteten Briefbogen
erbllckte er nicht nur seine Adresse, fondern er las:

„Sehr geehrter Herr Kümmerli,
Bezugnehmend auf Ihr Geehrtes vom 25. 8.41

beehren wir uns, Ihnen die Halbjahres-Zlbrechrrung für
unsere Warenlieferungen zuzustellen,"

Erschreckt über die mysteriöse Postzustellung starrte
Apotheker Kümmerli unentwegt seinen Emil an, der
sein Erstaunen mit nicht minder offenem Munde
erwiderte.

Als aber Kümmerli in tiefsinnige Gedanken versunken
den Brief wieder zusammenfaltete und ins Couvert
zurücksteckte, da guckte plötzlich - wie schelmisch
hingezaubert - seine Firmen-Adresse durchs Fenster des

Briefumschlags.
„Zum Teufel!" fluchte er, „wie ist das möglich?"

Schon glaubte er hinter das Geheimnis gekommen zu
sein und wollte eben dem Burschen auseinandersetzen,
daß der Parfumlieferant den Brief einfach verkehrt ins
Couvert gesteckt habe, als er sich darauf besann, daß
trotz dieser Schlußfolgerung aus der Sache nicht klug
zu werden sei. So herrschte er Emil nur an: „Geh'
an die Arbeit!"

Allein geblieben stocherte er einen Abend lang zwischen
den Zähnen hemm, um doch noch hinter das Geheimnis
zu kommn. Und in der Tat schien es, als ob er mit
Hilse des Zahnstochers sich zu einer Ansicht
durchgerungen hätte, denn er holte Feder und Tinte und
schrieb ans Postbureau seines Wohnortes:

„Sehr geehrter Herr Postverwalter,
Es kann Ihnen auch nicht entgangen sein, daß meine

Apotheke weit herum im Land bekannt ist und daher
mich schon oft Briefe ohne Straßen-, ja sogar ohne
Ortsbezeichnung erreicht haben. Doch, was ich eben
erleben mußte, ist doch der Gipfel, Den beiliegenden
Brief habe ich verschlossen erhalten, so, wie ich ihn
Ihnen zustelle. Wic ist dies möglich? Jch sehe Ihrer
Aufklärung mit größtem Interesse entgegen.

Hochachtungsvollst Ihr sehr ergebener
Kümmerli, Apotheker."

Es vergingen Tage, und Kümmerli hatte schlaflose
Näcbte. Dennoch wartete er geduldig, wie dies einem
Bürger in unseren Tagen wohl ansteht, anf die
Antwort. Endlich!

Ungeduldig setzte er die Brille auf die Nase und las:
„Sehr geehrter Herr Kümmerli,
In der Beilage retournieren wir Ihnen dankend den

nns zugestellten Brief, Wir haben uns mit Ihrer
Darstellung beschäftigt und kommen zum Schluß, daß es

sich um einen Sehirrtrrm handeln muß, - (Kümmerli
schluckte einige Male) - Wir bedauern, daß sie uns
den Brief nicht uner öffn et zurückschickten, damit
wir die Möglichkeit gehabt hätten. Sie von der Unrichtigkeit

Ihrer Behauptung zu überzeugen. Abgesehen
davon hätte Ihnen - nach § auch das Recht nicht
zugestanden, - wenn dem so gewesen wäre, wie Sie
schreiben, - den unadressierten Brief zu öffnen. Wir
bedauern, Sie auf diese Tatsache hinweisen zu müssen."



Kümmerli setzte sich. Er war ein geschlagener Mann,
weiß man doch, wie „gewichtig" amtliche Schreiben sind,

„Mit Erbärmlichkeit wird Aufrichtigkeit znriickbezahlt.
Das hat gerade noch gefehlt," brummte er in den nicht
vorhandenen Bart hinein. Oder hatte er sich am Ende
doch geirrt? War es schon so iveit mit ihm gekommen?
Hatte seine Frau doch recht mit ihrem ewigen Lamento:
^Adalbert, du wirst alt!"

Er stellte sich vor den Spiegel. Nichts von einem
hinfälligen Greis! Da schoß die Wut in ihm hoch; „zum
Teufel, Emil hatte ja dieselbe Wahrnehmung gemacht."
Er stürzte ans Telephon und rief nach dern Burschen.
Und als dieser ihm hoch und heilig oersicherte, daß auch

er die unsichtbare Adresse mit eigenen Angen gesehen
habe, zog er den Kittel aus, stülpte die Ärmel nach
hinten und fing an zu schreiben:

„Herr Postvcrwalter!
Was Sie mir zn schreiben wagen, ist denn doch ein

zu starker Tubak, denn ich bin weder blind noch blöd.
Auch bin ich kein Schwindler, der unwahre Behauptungen

aufstellt. Ich verweise diesbezüglich auf den Ezper-
ienbericht in meinem Steuerprozeß, der meine Behaup-
tungen als der Wahrheit entsprechend bestätigt. Auch
bin ich nicht so alt, wie meine Frau in leichtfertiger
Weise behauptet. Bevor Sie ehrbare BUrger beleidigen,
wischen Sie gefälligst vor Ihrer eigenen Türe. Diesmal

haben Sie die Rechnung ohne den Wirt gemacht,
denn ich kann mit einem Zeugen aufrücken. Alles
weltere wird mein Anwalt mit Ihnen behandeln, da ich

Sie vor die gerichtlichen Schranken ziehen werde, wohin
Sie und Ihresgleichen gehören. Ohne mehr fllr heute,

Adalbert Kümmerli, Charge,"

Ais dann der Apotheker seinem Anwalt die Prozeß-
volimachr rinterschricben hatte, nahm alles wohl den
gesetzlichen, wenn auch nicht immer den gerechten Weg,
Jnristisch nannte man das, was nun kam, einen Ehr-
vcrieyungsprozeß, der zur Rehabilitierung des
Ansehens des Beschimpften nötig geworden sei.

Wieder vergingen Tage, Wochen und sogar Monate.
Der Anwalt war, wie sich das gehört, unerschütterlich
in feiner Zuversicht, im Prozeß glorreich zu obsiegen
und Kümmerli deshalb »icht weniger im Gleichgewicht
seiner seelischen Kräfte. Dies jedoch nur bis zu dem
Angenbiick, da er vor Gericht mangeis Beweis für feine
Bebauptrinqcn kostenfällig abgewiesen wurde. Der „halb-
scblauc" Zenge Emil nämlich hatte im Kampfe mit der
Koben Amtsautorität jämmerlich versagt. Damit war
der Fall erledigt rmd der Gerechtigkeit Genüge getan.
Uber all der Ausregung hätte Kümmerli beinahe
vergessen, daß das Rätsel mn den geheimnisvollen Brief
»och immer nicht gelöst war. Da erhielt er eines Tages
von der Steucrkommission den Steuerentscheid; er
Mutete: „Ihr Rekurs wird abgewiesen. Gestützt auf
eine zufällige Postkontrolle ergab sicb, daß der Warenumsatz

mit Ihrem Parsrimcriefabrikanten weit umfangreicher

ist, als Sie behaupteten,"
Kümmerli mußte flch setzen, - Fetzt endlich begriff

er das Geheimnis um Hen mysteriösen Brief, - Auf
scincn Lippen entstand ein sauer-sllßes, dann mehr und
mehr ironisches Lächeln, Das Rätsel, das an ihm
genagt, ihm so manche schlaflose Nackt bereitet hatte, war
- wenn auch nur unter hohen Kosten - gelöst. Ihn
interessierte nur uoch ob dcr Beamte, der seinen Bries
„sachmänriisch" geöffnet, ihn dann verkehrt ins Couvert
gesteckt und so ins Postfach zurückgelegt hatte, noch
weiterhin im Staatsdienst Verwendung fand.

En Avvezellergsvaß
Restoniöjock, der ist emol
Au abe of Sang Galle,
Ond 's het ern wohrlig i der Stadt
Gad bschäädeli guet gfalle.
De ganz Tag hett er möge stoh
Ond all dle Lüde gschcnie,

Gaßab, gaßuuf, ist das e Pracht!
D'Zyt hct en gär nUd graue!
Do Scruchöpf, Wörst ond Schunggebee,
Däi Wcggii, ganz frisch bache,

Do Zockerzüüg, däi Tokterwaar,
Do - 's ist förrvohr zum Lache -
En tonders schöne Wyberchopf
Mit chrydewnße Hoore;

„Muulaffe!

Do Chrcinz, däi Gold- ond Siiberfchmuck,
Do Hase, grad wie gfrore;
Do Faßback, Wy ond Edelstee,
Däi HempcrzUüg ond Hose,
Do Stuehl, däi ganz uüfgrösti Bett. -
„My Fräuli werd au lose!"
So tenkt der Fock ond stürmet all
Ond gsicht am nööcbste Egge,
En Lade, wo blau Äorhäng tönd
Die Feester ganz verdecke,
En Ma stoht vor ern Torloch zue,
De Fock tued ane laufe,
„Äkgüfl!" säd er, „guete Tründ,
Wchcha-me bi Eu chaufe?"

ahrt de Ma en g

Ond lnegt en a wie bsesse,

De Jock,' de süd: „Myn gute Fründ,
Jetz tue mi gad nüd fresse!

I gfiehne scho, dys Gschäft, das tuet
Gad erber monter laufe;
Me cba jo schyrrt's, was i do merk,
No gad en äru'ge ckaufe."
De Ma schlobt d'Tör wle wüetig zue,
Restonisjock mag lache,
Ond goht denn in e andri Gaß
Ond gschauet andri Sacke, Dr, E, Zürcher (t «gs)
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